
Sprung	in	den
Untergrund

Befreiung
An	Warnungen	hatte	es	nicht	gefehlt.
[1]	Schon	am	30.	April	1970	erfuhr
Direktor	Wilhelm	Glaubrecht,	einer
der	Insassen	seiner	Strafanstalt
Tegel	solle	»mit	Hilfe	der	Apo«
befreit	werden.[2]	Angeblich	handele
es	sich	um	Andreas	Baader,	einen
27-jährigen	linken	Aktivisten,	der	als



Beruf	Journalist	angab.	Dem	Leiter
des	größten	Gefängnisses	in	West-
Berlin	erschien	es	eher
unwahrscheinlich,	dass	wirklich
Baader	gemeint	sei,	würde	er	doch
schon	im	Juli	nach	Verbüßen	der
Hälfte	seiner	Strafe	die	vorzeitige
Entlassung	auf	Bewährung
beantragen	können.	Außerdem	gab
es	in	Tegel	einen	Häftling	mit
ähnlichem	Nachnamen,	den
verurteilten	Mörder	Paul	Bader,	der
lebenslänglich	bekommen	hatte.	»Bei
diesem	Bader	wurde	daraufhin	eine
verstärkte	Bewachung	angeordnet
und,	als	sich	nichts	in	Richtung	einer
Befreiung	tat,	der	gesamte	Vorgang
ad	acta	gelegt«,	registrierte	das	Ost-



Berliner	Ministerium	für
Staatssicherheit	fassungslos.[3]
Trotzdem	blieb	Glaubrecht,	dem

erst	Ende	Januar	unbekannte	Täter
den	Privatwagen	in	Brand	gesetzt
hatten,	vorsichtig,	als	Anfang	Mai
1970	Andreas	Baader	einen	Antrag
auf	Ausgang	stellte.	Im	Vorjahr
waren	379-mal	Strafgefangene	des
Gefängnisses	Tegel	ausgeführt
worden,	begleitet	stets	von	zwei
bewaffneten	Justizbeamten	–	meist
zu	Arztbesuchen,	in	wenigen
Ausnahmen	zur	»Unterstützung	des
beruflichen	Fortkommens«	als	Teil
ihrer	angestrebten	Resozialisierung.
Genau	das	verlangte	Baader;	er
wolle	in	der	Bibliothek	des



Deutschen	Zentralinstituts	für
soziale	Fragen	in	der	Miquelstraße
83	in	Dahlem	an	einem	Buch	über
die	»Organisation	randständiger
Jugendlicher«	arbeiten.	Doch	der
Gefängnisleiter	lehnte	ab	–	die
notwendige	Literatur	könne	Baader
sich	in	die	Haftanstalt	kommen
lassen.
Vielleicht	spielte	es	eine	Rolle,	dass

schon	ein	halbes	Jahr	lang	eine	Serie
von	Anschlägen	mit	linksextremem
Hintergrund	West-Berlin	in	Atem
hielt.	Zuletzt	hatte	es	Attacken	auf
das	Arbeitsamt	im	Märkischen
Viertel	und	auf	das	Amerika-Haus	in
Charlottenburg	gegeben;	eine
Bankfiliale	und	das	Arbeitszimmer



des	höchsten	Richters	der	geteilten
Stadt,	Günter	von	Drenkmann,
waren	mit	Molotowcocktails	in	Brand
gesetzt	worden.	In	Drenkmanns
Büro	im	Kammergericht	hatten	die
Täter	Fotos	von	Baader	und	dem
wegen	anderer	Anschläge
inhaftierten	Michael	»Bommi«
Baumann	zurückgelassen.	Die
radikale	Szene	in	der	Stadt	stand
unter	Hochspannung.
Am	Dienstag,	dem	12.	Mai	1970,

erfuhr	Direktor	Glaubrecht,	dass	der
linke	West-Berliner	Verleger	Klaus
Wagenbach	für	das	Projekt	mit	dem
Arbeitstitel	»Zur	Organisation
randständiger	Jugendlicher«
Andreas	Baader	einen	Buchvertrag


